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Mittheilungen
aus

Ol - envurg .
E i n

vaterländischesUnterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben, den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

FA » Sonnabend , den 7 . Mai . FDFA »

^ « «Natar « t altera pars )
( Etwas von einem Katholiken .)

Wofern dein Bruder an dir sündiget , so
verweise es ihm ; und wenn er es bereuet ,
so vergieb ihm . Lucas XVH . 3 .

Der in 14 der » Mittheilungen , « vom 2 . April
Dr ' J . , unter der Aufschrift : » An de » Herrn Ncdacteur der
Mittheilungen« von einem gewissen P . veröffentlichte an¬
gebliche Auszug eines Briefes von einem Freunde auf dem
Lande — betreffend den Kölner Dombau — ist zwar in
^>§16 der » Mittheilungen« von dem Herrn Or . Adolph
Stahr schon beleuchtet worden . Jedoch ist dabei — was
sich auch von einem Protestantennicht anders erwarten
ließ — ein Punkt übergangen worden , nämlich die in dem
gedachten Briefauszugeenthaltene Schmähunggegen die
Katholiken . Freilich sind die letzteren schon sehr daran ge¬
wöhnt , über ihre Glaubenslehre und kirchliche Verfassung
allerlei Unwahrheiten statt der Wahrheit von Seiten der
Akatholiken im Publikum verbreitet zu sehen , und darf cs
nicht Wunder nehmen , daß sie nur selten die Unredlichkeit
und Unwissenheit ihrer Gegner aufdecken , denn diese scheuen
sich nicht, immer wieder von vorne anzufangcn , und zehn -,
ja hundertmal Widerlegtes von Neuem vorzubringen . Jn -

' ) Dieser Spruch , der gebieterisch zur Unpartheilichkeit auffor¬
dert , ist so mächtig » daß die Redaktionungeachtet des in

17 geäußerten Wunsches , den Abdruck dieser Vertheidi -
gung nicht verweigern kann , sie hofft jedoch , daß solche zu
fernerer Erörterung des Gegenstandes keine Veranlassung
geben werde .

deß in unscrm Ländchen wurden die darin wohnendenKa¬
tholiken ( etwa sicbcnzig Tausend ) bisher noch so ziemlich
mit dergleichen Kränkungen von Seiten ihrer protestanti¬
schen Landsleute verschont . Daher scheint cS hier jetzt ,
beim Beginn des entgegengesetzten Verfahrens , noch an der
Zeit zu sein , und hält der Ekel der öfteren Wiederholung
noch nicht davon ab , auf solche , anderwärts schon so oft
gehörte , aber genügend widerlegte Angriffe , wie sie in dem
betreffenden Aufsatze enthalten , etwas zu erwicdcrn .

Herr P . oder sein ländlicher Freund sagt unter Anderm :
» Warum sollen wir den Bau auSfnhrcn , der freilich groß
gedacht und kühn begonnen wurde , aber nur ausgeführt
werden konnte , so lange der Einfluß und die Gewalt der
Hierarchie über die Kräfte des ganzen Deutschlands dispo -
nirtc , der stockte , sobald die Morgcnröthe der Reformation
zu tagen begann , der stillstand , nachdem Luther die Geister
befreiet hatte , die bis dahin der geistlichen Macht blindlings
gehorchten, nachdem er den Wahn zerstört hatte , daß man
durch solche Werke sich den Himmel verdienen könne , wenn
man durch ein sündiges Leben seiner unwürdig geworden . «

Dem Einsender dieses , wie gewiß allen Katholiken , ist
cs als solchen gleichgültig , ob die Protestanten zur Aus¬
führung des Dombausbeitragen oder nicht , denn weder
die ganze katholische Kirche , noch die besondere kölnische
bedarf zu ihrer Aufnahme oder Erhaltungder Vollendung
des Kölner Doms , auch sind in Köln znr Abwartung des
Gottesdienstes für seine katholischen Einwohner hinreichend
Kirchen vorhanden . Die Behauptung muß aber sek st einen
unbefangenen Protestanten befremden , daß der Dombau nur ,
ausgeführt werden konnte , so lange der Einfluß und die
Gewalt der Hierarchie über die Kräfte des ganzen Deutsch -

«
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lands disponirte , d . h . — in katholischer Weise gesprochen

— so lange die Bewohner des ganzen Deutschlands noch

eine Heerde unter mehreren Unterhirtcn und einem Ober -

Hirten , dem Nachfolger ans dem Stuhle Petri , bildeten .

Sollten die etwa zwanzig Millionen zählenden Katholiken

Deutschlands ohne Bcihülfe ihrer , etwa 15 Millionen zäh¬

lenden lutherischen und etwa 2 Millionen zählenden rcfor -

mirten Landsleute den Dom zu Cöln nicht vollenden kön¬

nen ? ! — Es ist wahr , daß der Bau stockte , als die , ganz

Deutschland in Bewegung setzende , überall Spaltung

und Zwietracht und so viele blutige Kriege und Fehden

veranlassende Reformation begann , als bald darauf der

Kurfürst und Erzbischof Hermann von Cöln mit Ein¬

stimmung eines Thcils seines Domcapitels auch in seinem

Erzstiftc eine Reformation vdrnchmcn wollte , und darüber

mit dem andern Thcilc des Domcapitels und mit der Uni¬

versität und dem Magistrate zu Cöln in Streit gcricth ,

als später der Kurfürst und Erzbischof Gebhard von

Cöln sich wohl mehr für eine Nonne , die schöne Gräfin

Agnes von Mansfeld , als für den Dom interessirtc ,

und um sich mit der elfteren zu verbinden , auf das Ver¬

langen der Brüder derselben , dem alten Glauben entsagte ,

« nd zu der neuen Lehre übcrtrat , dann aber seiner Stelle

entsetzt wurde und ans dem Lande floh . Allein wenn man

die Stockung des Dombans als eine Trophäe der Refor¬

mation ansehen will , so ckann man mit gleichem Fug die ,

in dem , in Folge der Reformation entstandenen , s g .

Bauernkriege zerstörten zahlreichen Rittersitze und Klöster

in Schwaben , Franken , Thüringen und am Rhein

als eben so viele Trophäen derselben betrachten . Uebcr die

angebliche Befreiung der Geister von Seiten Luther ' s

denken die Katholiken ganz anders , als Herr P . oder sei »

Freund ; indeß die verschiedenen Ansichten darüber unter

Katholiken und Lutheranern werden wohl nie ausgeglichen

werden , wenigstens scheinen diese Blätter nicht geeignet ,

durch eine Besprechung darin zur Beendigung des schon

so lange und von beiden Seiten in so weitläufigen Schrif¬

ten geführten Streits etwas bcizutragcn . Nur dem , ohne

alle nähere Begründung gemachten Vorwurfe , daß bis zu

der angeblichen Befreiung von Seiten Luther ' s die Gei¬

ster , d . h . wohl die Katholiken , der geistlichen Macht blind¬

lings gehorchten , darf und soll hier begegnet werden . In

weltlichen Dingen und in Betreff der Kirchcnzucht haben

nach dem Zcnguiß der Geschichte die katholischen geistlichen

Oberen von jeher bis auf Luther von Laien wie von

niederen Geistlichen genug Widerspruch und beziehungsweise

Vorstellungen hiugcnomincn . Der gedachte Vorwurf soll

sich daher wohl nur auf GlaubcnSsachcn beziehen . So ist

uns Katholiken von Protestanten schon oft genug gesagt

worden , daß wir blindlings Alles glauben müssen , was die

katholische Kirche oder das sichtbare Oberhaupt derselben ,

der Papst , uns zu glauben befiehlt . Aber wir können

Denen die so etwas behaupten , dreist sagen : Ihr seid ent¬

weder Unwissende , die über etwas urthcilcn , was sic nicht

kennen , oder Ihr redet absichtlich Unwahres . — Wie

Christus und die Apostel Niemandem befohlen haben ,

ihren Glaube » anzunchmen ; vielmehr dieses der eigenen

Forschung und dem Wahrheitsgefühle ihrer Zeitgenossen

überlassen haben : so auch von jeher die katholische Kirche .

Sic beweist sich bei Fertigung und Veröffentlichung ihrer

Glaubensbcstimmungcn zunächst nur als Lehrerin der Wahr¬

heit , welche das Evangelium rein zu verkünden und gegen

jede Verfälschung zu sichern hat ; sic spricht daher in ihren

Symbolen und Kanonen nur aus , was apostolische Uebcr -

licferung ist , und stellt dicß Len Einfällen der Menschen

entgegen , auch sind ihre Glaubenöformeln in der Art ab -

gefaßt , daß Jeder , der sic ablcgt , seine völlige Freiheit

dabei zu erkennen gicbt . Die katholische Kirche will zwar

die gläubige Annahme ihrer Lehren bei ihren Mitgliedern ,

aber eben daraus , daß sic dieselbe durch Unterweisungen in

ihnen hervorzubringcn sucht , crgicbt sich schon , daß sic kei¬

nen blinden Glauben verlangt . Daher darf und soll auch

jeder Katholik dahin streben , alle Gründe aufzusuchen , auf -

zuhcllcn und sich vorzuhaltcn , wodurch er sich von der

Wahrheit der Dogmen überzeugen möge , ohne daß dabei

aufsteigcnde Zweifel und Bedenken und weitere Untersu¬

chungen als unzulässig und sündhaft erscheinen . Nur der

Lehre der Kirche widersprechen , d . h . daS Gegcnthcil der¬

selben behaupten , und die Lehrerin der Wahrheit als im

Jrrthum befangen beschuldigen , darf er nicht — schon des¬

halb nicht , weil — er dadurch sich selbst von der Kirche

ausschließt .

Ferner soll Luther den Wahn zerstört haben , daß man

durch solche Werke ( die Erbauung von Kirchen ) sich den

Himmel verdienen könne , wenn man durch ein sündiges

Leben seiner unwürdig geworden . — Ob und wie weit

ein solcher Wahn zur .Zeit Luthe r ' s geherrscht hat , ist

dem Einsender dieses nicht bekannt , wohl aber , daß ein sol¬

cher Wahn nie Glaubenssatz der katholischen Kirche gewe¬

sen ist . Sie lehrte von dem rechtfertigenden Glaube » , daß

der Glaube allein nicht gerecht mache vor Gott , daß viel¬

mehr die Liebe hinzukommen , ihn beleben müsse , oder mit
andern Worten , daß der Glaube , durch welchen wir von

der Sünde gereinigt werden , nicht der unlcbcndige Glaube
sei , der mit der Sünde vorhanden sein könne , sondern der

durch die Liebe lebendige , durch Werke der Liebe , durch

gute Werke thätige Glaube . — Luther dagegen sagte :

» Unsere Pabistcn und Sophisten haben dergleichen auch

gelcrct , als ncmlich , das man soll an Christum glau¬

ben , und daS der glaube die Grundfcste wcre der scligkeit .

Aber doch künde derselbige glaube niemand gerecht machen ,
Es wcre denn kitles knrmnt » . Das ist er hette seine

rechte gestalt von der Liebe zuvor empfangen . ' Dieses ist

denn nicht die warheil , sondern ein eitler , ertichteter Schein

und falsche tricgliche teuschcrci des Evangclii . « — » Darumb

. denn allein der glaube machet gerecht , der durchs

wort Christum ergreifet , und mit dem geschmückt oder

gczicret wird , und nicht der glaube , der die Liebe in sich



schleußt . « Und ( der Urtext ist lateinisch ) an einem andern
Orte : » Nun siehst du , wie reich der Christ oder der Ge¬
taufte ist ; denn auch , wenn er will , kann er sein Heil nicht
verlieren , so groß auch seine Sunden sein mögen ,
cs sei denn , er wolle nicht glauben . . . « und noch an ei¬
nem andern Orte : » Wenn im Glauben ein Ehebruch be¬
gangen werden könnte , er wäre keine Sünde . « — Jeder
mag selbst nach dem Evangelium und der gesunden Ver¬
nunft entscheiden , ob und wo hier Wahn und wo Wahr¬
heit sich findet .

Weiter heißt es indem betreffenden Aufsatze : » Warum
sollen wir dem Domcapitcl zu Cöln , von dessen Ober -
Haupte noch erst jüngst der Versuch ausging , durch einen
Angriff auf die süßesten Gefühle des Herzens uns unter
jene Macht ( die , wie cs vorher heißt , frei disponirtc über
der Deutschen geistige und materielle Kräfte ) zurückzufüh¬
ren , warum sollen wir diesem ein Prachtgcbäude auf-
führcn . «

Daß das » Oberhaupt « des Kölner Domcapitel -S jüngst
einen Angriff auf die süßesten Gefühle dcS Herzens gemacht
habe , davon hat Einsender dieses nichts erfahren . Ist aber
vielleicht die Weigerungdes Erzbischofs von Cöln hin¬
sichtlich der Copulation bei den s. g . gemischten Ehen ge¬
meint : so ist . nicht zu begreifen , wie P . ' s Freund und
mancher andere Protestant , dessen eigene süßeste HcrzcnSge-
fühle gar nicht mal angegriffen sind , darüber so großen
Aerger empfinden können . Die katholische Kirche mißbil¬
ligte von jeher aus den wichtigsten -Gründen die gemisch¬
ten Ehen , und wollte dieselben nur dann cingescgnet wissen ,
wenn für den Glauben des katholischen Ehcthcils und der
etwa erfolgenden Kinder genügende Bürgschaft gegeben war .
Der Erzbischof von Cöln hat daher in dieser Hinsicht
nichts Neues eingcführt . Dann aber auch kann über jenes
althergebrachteVerfahrender katholischen Kirche vernünfti¬
gerweise kein Protestantsich beklagen . Denn wollen beide
Ehetheilc , daß die zu erwartendenKinder katholisch werden
sollen , so ist Alles in Ordnung ; will der protestantische
Thcil aber , daß die Kinder in seiner Religion , der katho¬
lische dagegen , daß sie in der katholischen Religion erzogen
werden sollen , so wird ohnehin die Ehe nicht zu Stande
kommen . Es bleibt daher nur noch der dritte Fall , daß
der protestantische Thcil die Kinder in seiner Religion er¬
ziehen lassen und der katholische Thcil dieses zugebcn will ,
indem er die protestantischeReligion für eben so gut und
heilwirkendhält , als die katholische — denn das muß er
thuu , weil sonst ein zärtlicher Vater , eine zärtliche Mutter ,
die für ihre Kinder mehr sorgen als für sich selbst , jenes
nicht zugebcn kann und darf — ; dann kann auch der ka¬
tholische Thcil selbst zu der protestantischen Religion über¬
treten , sich von einem protestantischen Geistlichentrauen las¬
sen , und alle Hindernisse und Schwierigkeiten sind beseitigt .

, Wundern muß man sich übrigens , daß Protestanten
über das berührte Verfahren der katholischen Kirche , wobei
doch dem akatholischen Theile kein Zwang angethan wird ,

so gewaltiges Geschrei erheben ; während sie über das Ver¬
fahren ihrer eigenen Gläubcnsparthci in deutschen Ländern ,
z . B . im dänischen Herzogthum Holstein , wo alle Kin¬
der ans geinischtcn Ehen , die Eltern mögt » cS wollen oder
nicht , cs mag der Vater oder die Mutter protestantisch sein ,
in der protestantischenReligion erzogen werden müssen ,
sticfcs Stillschweigen beobachten ! —

Eine andere Stelle in dem mchrerwähntcn Aufsatze lau¬
tet so : » Nein , er ( der Dom ) gehört einer Partei , einer
Glaubcuspartci zwar , aber einer solchen , die alle diejenigen ,
welche nicht zu ihr gehören , als Ungläubige verachtet und
von den Freuden des Himmels ausschlicßt , einer Partei ,
welche dahin strebt , die Gewalt wieder zn erlangen , die
damals herrschte , als der Dombau begonnen wurde , einer
Partei , die uns daS Joch wieder aufzulegen trachtet , das
Luther zerbrach , als der Domkau stockte , einer Partei
die uns einem Obcrhauptcwieder zu unterwerfen beflissen
ist . . . « u . s. w .

Die katholische Kirche , deren Glaube , wie schon vorhin
bemerkt wurde , von der Liebe belebt und umschlungen
wird , die so nachdrücklich die Liebe predigt , und nur den
in Liebe wirksamen Glauben für gottgefällig machend
erklärt ; — sie sollte so lieblos sein , daß sie alle Dieje¬
nigen , welche nicht zu ihr gehören , als Ungläubige ver¬
achtet , wohl verstanden , verachtet ? ! Wahrlich , das
wäre die größte Jnconscqncnz , und doch ist die Conscqucnz
im Katholicismus , selbst von gelehrten Protestanten , immer
anerkannt worden . Nein , kein wahrer Katholik verachtet
die Nichtkatholikcnwegen ihres Unglaubens oder nichtka¬
tholischen Glaubens , wenn er , gemäß der ihm gepredigten
Liebe , sie auch bemitleidetund bedauert , daß sic den ihn
beseligenden Glauben nicht thcilcn . — Auch schließt die ka¬
tholische Kirche nicht alle Diejenigen , welche nicht zu ihr
gehören , von den Freuden dcS Himmels ans . Es kommen
zwar in Symbolen die Sätze vor : » Jeder , der gerettet
werden will , muß vor Allem den katholischen Glauben fcst-
halten . . . « » Dieß ist He katholische Glaubenslehre , und
wer sie nicht treu und fest glaubt , kann nicht gerettet wer¬
den . « Diese Glaubensbekenntnisse sind aber zunächst gegen
solche abgcfaßt , welche die darin aufgcnommenenArtikel
läugncten und bekämpften ; und in Beziehung auf diese
feindseligenGeister ist ihre Verwerfung mit dem Verluste
des Heils bedroht ; außerdemkann durch obige Formeln
nur der objektive Werth , die unantastbare Wahrheitder
Symbole , keineswegs die Nothwendigkcit ihrer Kcnntniß
und Annahme von Seiten der Gläubigen ausgcdrückt sein ,
weil im letzterenFalle unendlich viel zu Grunde gegangen
sein und noch immer zu Grunde gehen würden , indem
selbst unendlich viele Katholiken diese Artikel nicht gekannt
haben und noch immer nicht kennen . — Heißt cs bei dem
Evangelisten Marcus XVl . 16 : » Wer glaubt und ge¬
tauft ist , wird gerettet werden ; wer nicht glaubt , wird ver¬
dammet werden ; « spricht Paulus Galat . I . 8 . 9 . ein
wiederholtesAnathem gegen jene , die ein anderes Evange -



lium predigen , als er ; sagt er , V . 12 . , die solle » abge¬
schnitten werden , welche die Gemeinde irre führen ; nnd
übcrgictt er , Timoth . II . 19 . 20 . einige , die im Glauben
Schiffbrnch gelitten haben , dem Satan : — wie können es
da Nichtkatholikender katholischen Kirche so gewaltig übel
nehmen , daß sie den katholischen Glaubenfür den allein
seligmachenden , d . i . den allein wahren erklärt , oder ihn
nlS den allein sichern Weg des Heils bezeichnet , nnd des
vom Apostel Paulus ausgesprochenen Anathcms zu allen
Zeiten als Flammcnschwcrtcssich bediente , um damit die
Irrlehre » aus dem Hciligthume hinauszuschlagenund von
demselben abznhaltcn .

Sprach doch selbst Lnther ' s Parthci , als sie in den
Zeiten der Reformation ihr GlaubcnSbckenntniß in der
Augsburger Confession aufstcllte , gegen mehrere , ihren Ar¬
tikeln zuwidcrlaufcnde Lehren und deren Verfechter den Fluch
ans : Fluch den Manichäern , Arianern , Mahomedanern
und allen ihnen ähnlichen Irrlehren » , Fluch den Samose -
tancrn , den alten nnd neuen , Fluch den Pelagiancrn und
denen , welche die Erbsünde nicht für Sünde halten , Fluch
den Anabaptisten , den Donatistennnd allen , welche die
wahrhaftige Gegenwartdes Leibes und Blutes Christi im
heiligen Abcndmahle längnen , Fluch denen , welche lehren ,
daß die Sacramcnte ex opere operuto rechtfertigen ;
welchen Fluch nui » die s. g . evangelische Kirche feierlichst
so oft wiederholt , als sie den Säcular - oder auch Jahres¬
tag der Ucberrcichungder besagten Confession mit Dank
und Jubel begeht . —

Das Hirngcspinnst des P . ' schcn Freundes von einem
Streben der katholischen Kirche ( er beliebt sie gcringschätzcnd
blos Parthei zu nennen ) , ihm und seinen lutherischen Glau¬
bensgenossen das angeblich von Luther zerbrochene Joch
wieder aufzulegen , wird sich scbwerlich vernichten lassen ;
nur das sei ihm bemerkt , daß die katholische Kirche gar
kein Joch hat , und der Katholik gar kein Joch trägt , es
sei denn ein solches , wovon Christus sagt : » mein Joch
ist sanft und meine Bürde ist leicht . « — Die Liebe muß
zwar die katholische Kirche nnd jeden Katholiken , dev von
der Wahrheit seiner Religion überzeugt ist , wünschen las¬
sen , daß diese Religion allen Menschen zu Theil werde ;
allein cs ivird dabei gewiß kein unpassenderes Trachten und
Bcflisscnseinan den Tag gelegt , als wenn Lutheraner das
ihnen , wie der P . ' sche Freund sich ansdrückt , angezündete
Licht der Aufklärung durch ihre Missionsanstalten und auf
sonstige Weise verbreiten nnd ihren Nebenmcnschenmit-
thcilcn . —

Mögen diese , so kurz als möglich gehaltenen Bemer¬
kungen den Hrn . P . und seinen Freund zu einer andern
Ansicht von der katholischenKirche und den Katholiken
bringen , mögen sic überhaupt dazu beitragen , gegenseitige

Achtung und gutes Vernehmen unter den beiden verschiede¬
nen christlichen Confessionenin unserm Ländchcn zu beför¬
dern . Nur zu diesem Zwecke hat Einsender , ein Laie , der
mit dem Dombaunichts zu schaffen hat , nnd kein Mitglied
irgend eines Dombauvcreins ist , sie geschrieben .

Vorschlag .

Da ich schon seit längerer Zeit häufig und von vielen Sei¬
ten um Empfehlung eines guten Lehrers im Gesang oder Klavier¬
spiel angegangen werde , immer aber um die Antwort verlegen
gewesen bin , insbesondere auch , weil die mir bekannten hiesigen
Musiklehrer mit Unterrichtsstunden schon übermäßig in Anspruch
genommen sind , das Bedürfnis) aber , einen , oder vielleicht einige
gute Lehrer mehr hier zu haben , als gegenwärtig da sein möch¬
ten , jedenfalls groß ist , so erlaube ich mir im Interesse des mu¬
sikliebendenPublikums Hieselbst folgenden Vorschlag zu machen :
Diejenigen, die selbst oder für ihre Kinder einen Lehrer zu haben
»vünschen , so wie er heutigestags sein »nutz , mögen sich
gefälligst an mich wenden , und sich verpflichten, ein Jahr lang ,
für wöchentlichwenigstens 2 Stunden , 16 Stunden einstweilen
zu 6 Lhaler Gold gerechnet , einen solchen honoriren zu wollen .
Ich will sodann , wenn ich auf diese Weise mich in den Stand
gesetzt finden werde , auf ein Jahr lang Einem ein gutes Aus¬
kommen bieselbst zu garantiren , versuchen , ob ich Jemanden alS
bloßen Musiklehrer im Gesang und Klavierspielhieher zu
ziehn vermögen werde , übrigens einen Lehrer der Art , wie er
beschaffensein muß , damit ich ihn als den heutigen An¬
sprüchen genügend , insbesondere auch einem gebildeten
Publicum empfehle .

D . Klävemann .

Kirchennachricht .

Vom 3i) . April bis 6 . Mai sind in der Old . Gem .
1 . Copulirt : Anton Gottlieb Ferdinand Gökens und Anna

Maria Spannhake . Gottlieb Friedrich und Anna Catharine
MargaretheTeten . Johann Röben und Anna Calharina Bischof.
Johann Georg Eck und Catharine Margarethe Sophie Ranken geh .
Lehmkuhl . Hinrich AhlerS und Thalke Margarethe Klockgether .
Gerhard Harms und Almuth Margarethe Arnken .

2 . Getauft : Johann Friedrich Gerhard Meyer . Johann
Wilhelm Helms . Gerhard Wilken . Helene Friederike Ernestine
Rose . Adolphine Luise Caroline Hoting . Carl Friedrich Wilhelm
Proppinq .

3 . Beerdigt : Anna Elisabeth Meltzer geb . Meine 89 I .
CatharineMeyer 28 I . Gesche Hoting geb . Freels 61 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 8 . Mai .

Früh ( Ans. 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . (Ans. 9 ^ Uhr ) Herr Kirchenrath Roth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Candidat Busse .

Redacteur : OderamtmannStrackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .

Hiezu eine Extrabeilage : Ueber eine Aufforderung des Hrn . v . Lützow .
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Achter Jahrgang .

SV « Sonnabend , den 14 . Mai . ^ D ^ S «

Noch ein Vorschlag in Betreff - es
Krankenhauses .

Kürzlich ist mit den Anzeigen eine Aufforderung zu
einem Hülfsvercin für das neue Krankenhaus verthcilt , und
wenn man auch sehr verschiedene Urthcile über diesen Vtzr -
schlag hört , soll doch schon eine bedeutende Zahl von Bei¬
trägen zugcsichert sein und wird daher das Unternehmen
einen erfreulichenFortgang haben .

Sind cs denn aber wirklich die hohen Verpflcgungs -
kosten *) , welche die Benutzung der , ja auch erst seit einem
halben Jahre cröffnctcn, Anstalt erheblich gehindert haben ?
— Eine nähere Untersuchungmöchte hier zu einem ganz
andern Resultate führen .

Außer den eigentlichArmen sind hauptsächlichan das
Krankenhaus gewiesen , die einzeln stehenden , nicht wohlha¬
bende » Personen der mittleren nnd unteren Volksclasse ,
besonders Dienstboten , Handwerksgesellen , Nätherinncn u .
dgl . Diese haben das alte Krankenhaus aber nicht benutzt ,
denn dasselbe war so schlecht , daß nur die äußerste Noth
Andere als die vom Armcnwcscn zu Verpflegenden dahin
führte , und dadurch war die Scheu vor demselben so stark
und so allgemein geworden , daß eine Herrschaft , die ihren
Dienstboten , ohne die dringendste häusliche Nothwendigkeit,

*) nach einer Nachweisung in ^ I der Oldenburgischen Blät¬
ter betragen sie nicht oder doch nicht viel mehr als die Ver¬
pflegungskosten im alten Ärankenhause .

in das Krankenhausschickte , dadurch sogar in eine Art
von Verruf kam .

Diese Scheu , dieser Widerwille gegen die Verpflegung
in einem öffentlichen HoSpital ist nun , trotz der gänzlichen
Umwandlungder Anstalt einstweilen noch geblieben nnd
wohl darin hauptsächlichder Grund zu finden , daß die¬
selbe nicht mehr benutzt wird . Ich weiß aus dem eignen
Munde einer Dienstherrschaftin der Stadt , daß ihre tüch¬
tige , indcß kränkliche und sonst sehr verständige Dienstmagd
in steter , durch keine Gegcngrüiide zu besiegender Besorg¬
nis; lebt , sie werde jetzt , wenn sie ernstlicherkranken sollte,
in das Krankenhaus geschickt werden .

Ein solches unverständiges Vorurtheil ist freilich auf¬
fallend und weit blinder als die Opposition gegen die 24 A
für den Cölncr Dom , über welche auch Manche sich wun¬
dern , da von einer solchen wirklichen Opposition in
andern deutschen Ländern nichts laut geworden ist . Diese
haben nicht bedacht , daß in unscrm Lande das öffentliche
Leben nur nach einem schwachenPuls schlägt , und daß
daher selbst unter denjenigen Männern , die Geschick und
Bildung genug haben , einen Aufsatz für ein öffentliches
Blatt abzufasscn, solche sich finden können , die cs an den
Tag legen mögen , daß sic eine nationale Idee nicht be¬
greifen und die nicht erkennen , daß der Sinn , welcher in
den Dombauvcrcinen sich kund gicbt , durchaus kein , anderer
ist, als derjenige , welcher allein uns künftig einmal vor
den Franzosen oder Russen zu schützen vermag ; denn was
hülfe uns denn unsre » gute deutsche Faust « ohne den tüch¬
tigen deutschen Sinn ?

Wir müssen und dürfen nun , mit oder ohne Dombau -
Verein , hoffen , cs werde nach nnd nach unter uns allgc -
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